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von Martin Ciupek

VDI nachrichten: Siemens stellt den Indus-
triebereich neu auf. Was ändert sich konkret?
Helmrich: Mit der Strategie 2020+ hatte 
die Siemens AG bereits angekündigt, 
das Unternehmen in zwei wesentliche 
Richtungen zu entwickeln: Das sind 
einmal die strategischen Companies 
mit dem Medizintechnikbereich He-
althineers und dem Windenergiespe-
zialisten Gamesa. Andererseits ist das 
der operative Bereich mit den Infrastruk-
turaktivitäten „Smart Infrastructure“, dem Kraft-
werksgeschäft „Gas and Power“ und der Indus-
trieautomatisierung „Digital Industries“. 

Auf der Marktseite wollen wir damit eine stär-
kere Fokussierung auf die einzelnen Marktseg-
mente hinein erreichen. Dazu bekommen die 
einzelnen CEOs eine höhere Eigenverantwort-
lichkeit. Das alles erfolgt im Zusammenspiel und 
unter dem Dach von Siemens.

Was genau bedeutet das für den Bereich „Digi-
tal Industries“?
Das bedeutet, dass innerhalb der DI die Business 
Units die weltweite Verantwortung haben. Dazu 
kommt, dass die Regionaleinheiten aus dem Be-
reich zum Geschäft dazugeschlagen werden. Da-
durch ergibt sich eine ganz enge Verbindung. 

Aus den zwei Divisionen, die Sie bisher als Vor-
stand verantworten, wird dabei eine?
Wir hatten bisher die Divisionen „Process Indus-
tries and Drives“ PD sowie die „Digital Factory“ 
DF. Beide integrieren wir jetzt unter dem Begriff 
Digital Industries. Das umfasst den Teil der Pro-
zessautomatisierung aus der PD mit den Getrie-
bemotoren, Niederspannungsmotoren und Um-
richtern sowie Bereiche der DF. Wir werden damit 
ein Portfolio anbieten, das von der mechanischen 
Schnittstelle der Maschine – also der elektrischen 
und mechanischen Anbindung mit den Motoren 
–, über die Automatisierungsschnittstelle bis in 
die Cloud reicht. Das alles inklusive der dazuge-
hörigen Software systeme. 

Mit der Digitalisierung und webbasierten Lö-
sungen findet auch ein Systemwandel statt. 
Wie gehen Sie damit um?
Natürlich stellen wir auch die neuen Technolo-
gien zur Verfügung. Gerade in der Prozessindus-

trie ist es üblich, dass man in verteilten Teams 
sehr stark vernetzt zusammenarbeitet. Da bietet 
eine Web-Technologie eine gute Voraussetzung. 
Wir haben unsere Steuerungsplattform in der 

Form erweitert, dass wir die Web-Technologie 
jetzt unterstützen. Wir fangen damit im 

Prozessleitsystem an. Wir werden dabei 
auch das Multi-User-Engineering er-
möglichen. Es wird eine einfache Be-
dien- und Beobachteroberfläche geben. 

Ganz entscheidend ist auch das ob-
jektorientierte Datenmanagement. Das 

wird auf einer offenen, frei skalierbaren 
Struktur aufsetzen. Darüber hinaus werden wir 
noch in diesem Jahr eine neue Produktlinie zum 
Edge-Computing vorstellen. Details dazu werden 
wir im Laufe des Jahres verkünden.

Vernetzung bringt auch neue Wettbewerber 
ins Spiel. Wie bewerten Sie Aktivitäten von IT-
Konzernen z. B. in den Bereich der Roboter-
steuerung vorzudringen?
Robotertechnik ist ja schon seit vielen Jahren ein 
fester Bestandteil in der Automatisierungs- und 
Fertigungswelt. Ich glaube, die Robotik entwickelt 
sich gerade in zwei Richtungen: Die eine ist, dass 
man einen Roboter nicht mehr als Einzelaggregat 
sieht, sondern als Gerät, das in einer übergeordne-
ten Struktur und vernetzten Landschaft eingebun-
den ist. Zweitens wird der Roboter durch künstli-
che Intelligenz über Algorithmen auch selbststän-
dig Dinge trainieren und lernen, beispielsweise 
ohne Vorbereitung Bauteile zu montieren. 

Wir sind mit unserer Software da, wo das Pro-
dukt entwickelt wird und wir sind mit unseren 
Produkten dort, wo es am Ende mit unseren Au-
tomatisierungssystemen zusammengebaut wird. 
Durch die Verschmelzung beider Technologiebe-
reiche werden immer mehr Daten aus der Indus-
triellen Entwicklung und Fertigung künftig mit 
anderen Daten aus Bereichen wie der Logistik 
und dem Einkauf verknüpft. Dadurch wird ein 
großer Teil der Information von der zentralen 
Ebene heruntergehen in die Steuerungsebene. 
Und genau da sind wir zu Hause.

Gleichzeitig kann man das noch mit der Cloud 
verknüpfen. Und das wird für die Anwender ein 
Riesenthema werden. Denn dann können sie von 
der Werkstattebene aus IT-Anwendungen nutzen.

Sie sprachen von künstlicher Intelligenz. Wie 
weit sind heutige Automatisierungssysteme in 
der Hinsicht bereits bzw. was fehlt noch?
Es fehlen bei den meisten Unternehmen noch 
ausreichende Datenpools, aus denen heraus der 
Algorithmus lernen kann. Die Anwendung von 
künstlicher Intelligenz setzt voraus, dass eine gro-
ße Menge Daten vorhanden ist.

Es führt also kein Weg an der Sammlung von 
relevanten Daten vorbei?
 Daten werden künftig eine wesentliche Ressource 
für die Wertschöpfungskette sein. Das führt dazu, 
dass man sowohl Effizienz als auch Flexibilität 
steigern kann.

Eigentlich stecken in den Maschinen bereits 
viele Sensoren. In der Regel kommt man aber 
nicht ohne weiteres an die Daten dran, z. B. 
aus Gewährleistungsgründen. Wie positionie-
ren Sie sich da?
Technologisch betrachtet verkaufen wir unseren 

Kunden Automatisierungsplattformen und Soft-
ware. Unsere MindSphere ist eine Plattform, auf 
der unsere Kunden Applikationen entwickeln – 
unter Verwendung der Daten, die sie selbst ha-
ben. Jeder unserer Kunden kann dabei aus dem 
Datenpuffer einer Steuerung, einer Simatic oder 
einer Sinumerik, die vorhandenen Daten ausle-
sen. Die stehen den Kunden zur Verfügung. Da 
gibt es für uns nichts zu verbergen. Der Kunde ist 
Nutzer und gleichzeitig Eigentümer seiner Platt-
formlösung. Er hat den vollen Zugriff.

Wer ist für Sie Kunde?
Das kann der Maschinenbauer sein aber auch der 
Anlagenbetreiber. Die Firma Nestlé hat z. B. einen 
Anlagenpark und kann die Daten daraus auslesen 
und für Serviceanwendungen oder zur Anlagen-
optimierung nutzen.

Entscheidend ist immer die respektvolle Zu-
sammenarbeit. Das ist meist ein Dreiklang, bei-
spielsweise mit einem Automobilhersteller, ei-
nem Maschinenbauer als OEM und Siemens als 
Lieferant. 

Wie lässt sich die Cloud-Technologie dann nutz-
bringend einsetzen?
Gehen wir mal von dem Szenario aus, dass die 
Daten vorhanden sind. Das sind ja erst einmal 
Daten, die aus der Steuerung kommen, wobei 
vielleicht noch ein zusätzlicher Temperatursen-
sor dabei ist. Jetzt kommt noch etwas anderes 
hinzu. Wenn man das geschickt macht, verknüpft 
man Sensordaten jetzt intelligent miteinander. 
Aus den Messwerten heraus, kann man dann in 
der Korrelation neue Erkenntnisse gewinnen. Da 
sind wir dann bei den Datenpools. 

Welche Haupttreiber sehen Sie für die Digitali-
sierungsbestrebungen in der Industrie?
Was ich in allen Kundengesprächen feststelle ist, 
dass die Individualisierung von Produkten voran-
schreitet und damit die Flexibilisierung der Pro-
zesse und Entwicklungsschritte zur weiteren He-
rausforderung wird. Das führt dazu, dass Produk-
tivitätsfortschritte immer schwerer zu erreichen 
sind. Siemens will deswegen ein starker Partner in 
der digitalen Transformation sein, damit Unter-
nehmen ihre Produktivitätsfortschritte in Zu-
kunft wieder sichern können. 

Individualisierung führt dazu, dass Produktivi-
tätsfortschritte geringer werden. Alleine durch 
die Automatisierungstechnik ist das nicht mehr 
auszugleichen. Deshalb braucht man Software 
für Design und Simulation sowie Zukunftstech-
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Von Regine Bönsch

D
er orangefarbene Hexapod tanzt in 
Halle 8 zu sphärischen Klängen. Auf 
dem Stand von Ericsson haben die 
Schweden einen sechsbeinigen Ro-
boter vom Mobile World Congress 

mitgebracht. Was er tut, sieht auf den ersten Blick 
kinderleicht aus und ist doch eine echte Inge-
nieurleistung. Im Takt stampft der Hexapod mit 
grazilen Beinen auf den Boden. Seine Signale er-
hält er über 5G. Wer ein bisschen was von Musik 
versteht, weiß genau: Da dürfen nicht mehrere 
Millisekunden Verzögerung dazwischenliegen, 
das muss in Echtzeit passieren, sonst kommt der 
Roboter aus dem Takt. 

Die Schweden haben an der Decke ihre 5G-An-
tenne platziert. Weniger als 1 ms Latenzzeit ver-
spricht die fünfte Mobilfunkgeneration. Weniger 
als 1 ms, die in der produzierenden Industrie ei-
nen Paradigmenwechsel einläuten wird. 

Michael Weyrich, Leiter des Instituts für Auto-
matisierungstechnik und Softwaresysteme an der 
Universität Stuttgart, formulierte es so auf der 
Hannover Messe: „Flexibilität und Mobilität in 
der Fabrik werden erhöht und genau hier treffen 
sich Industrie 4.0 und 5G.“ Und schon gerät eine 
Branche ins Träumen. Wo heute Produktionsstät-
ten vielleicht einmal im Jahr umgerüstet werden, 
könnte das mithilfe von 5G einmal am Tag passie-
ren. Wo heute Roboter noch an Kabeln hängen, 
könnten sie sich künftig frei bewegen. Ähnliches 
gilt für autonome Fahrzeuge in der Fabrik. 
Schließlich hat 5G einen weiteren Vorteil, den die 
Industrie zu schätzen weiß: Die zwei Buchstaben 
stehen nicht nur für hohe Datenraten im Gbit/
s-Bereich und Echtzeit, sondern auch für Reliabi-
lity und damit hohe Zuverlässigkeit des Netzes. 

Um zu zeigen, was alles mit der fünften Mobil-
funkgeneration möglich ist, hat Ericsson-Konkur-
rent Nokia in Halle 16 die 5G-Arena mit neuester 
Technik ausgestattet. „Ein einzigartiges Testfeld“, 
wie Jochen Klöckner, Chef der Deutschen Messe, 
schwärmt. Die einzelnen 5G-Demonstrationen 
sind durch mobile Testgeräte von Qualcomm mit 
dem Netz verbunden. 

Hier zeigt etwa Zeiss eine über 5G vernetzte 
Qualitätskontrolle im fließenden Prozess für die 

Automobilindustrie, Weidmüller demonstriert ei-
ne Energieüberwachung für den Schweißprozess 
bei Volkswagen und Festo vorausschauende War-
tung auf Basis von Sensordaten, die über 5G über-
tragen werden. Phoenix Contact ersetzt eine auf 
Industrial Ethernet basierende Prozesssteuerung 
durch den neuen Mobilfunkstandard. Natürlich 
hat Nokia wieder seine „Factory in the Box“ im 
Gepäck. „Jetzt ist der große Durchbruch“, erklärte 
Nokia-Manager Thorsten Robrecht strahlend. 

Vorsichtigere Töne waren da auf dem vom VDI 
veranstalteten Forum tech transfer zu hören. 
Thomas Schildknecht, Chef der Schildknecht AG, 
eines Anbieters industrieller Datenfunklösungen, 
erklärte: „5G, das ist ein Sammelbegriff für eine 
Vielzahl von verschiedenen Techniken, die ge-
bündelt eingesetzt werden können.“ Bis zur Nut-
zung der vollen 5G-Vorteile dürften seiner Mei-
nung nach noch ein paar Jahre vergehen. „Erst in 
fünf bis sechs Jahren werden wir das haben, was 
uns heute die Marketingabteilungen verspre-
chen.“ Mit günstigen industriellen Lösungen 
rechnet er gar erst 2025. Die Chipsätze seien oh-
nehin noch am Anfang. Lutz Rauchhaupt vom In-
stitut für Automatisierung und Kommunikation 
(ifak) monierte, es fehle noch die einheitliche 
Schnittstelle zur industriellen Datenwelt ebenso 
wie eine Methode für Qualitätsmessungen. 

Andere wie Rolf Najork, Geschäftsführer der 
Robert Bosch GmbH, drücken stärker aufs Tem-
po: Nötig seien Fabriken, die sich täglich den 
Kundenanforderungen anpassten. Und er warnt: 
Ohne eine schnelle konsequente 5G-Anwendung 
drohe die deutsche Industrie von der asiatischen 
Konkurrenz abgehängt zu werden. 

Die deutsche Bundeskanzlerin jedenfalls ist 
überzeugt, dass die deutsche Industrie bereits in 
„Frontstellung“ ist. Allein dadurch, dass ihr vom 
Regulierer ein Spektrum von 100 MHz zwischen 
3,7 GHz und 3,8 GHz frei zur Verfügung gestellt 
werde. „Ein extra Raum für industrielle Entwick-
lungen. Alle anderen müssen dafür bezahlen“, er-
klärte Angela Merkel zur Eröffnung der Messe. Ih-
rer Meinung nach ein wichtiger Standortfaktor. 
Ein Spektrum, das in Hannover Premiere feierte. 
Denn, was nur wenige wissen: Auch in der 
5G-Arena wurde zwischen 3,7 GHz und 3,8 GHz 
gefunkt. 

Mit der fünften Generation 
zur flexiblen Produktion
Mobilfunk: Zwei Buchstaben laden auf der diesjährigen Hannover 
Messe, die deutsche produzierende Industrie zum Träumen ein: 5G – das 
kommende Mobilfunknetz.

Tanz im 5G-Takt: In Echtzeit kann dieser Hexapod zur Musik stampfen. Der kommende Mobilfunkstandard 
machts möglich. Foto: Ericsson

nologien wie Cloud- und Edge-Computing sowie 
künstliche Intelligenz.

Anderes Thema: Bei der fünften Mobilfunkge-
neration 5G hat sich die Industrie nun gegen 
Widerstände der Telekommunikationsbranche 
ein Frequenzband erstritten. Wieso war das für 
Sie so wichtig?
Ich möchte es anders formulieren. Wir freuen uns 
natürlich, dass wir das erreicht haben, weil es die 
Umsetzung von Industrie 4.0 deutlich unterstützt. 
Wir können dadurch mit den realen Anlagen in der 
Fabrik eine noch höhere Flexibilität realisieren. 
Mit der Zeit werden wir damit Echtzeitanwendun-
gen unterstützen können und Anlagenstrukturen 
weiter flexibilisieren. Das wird aber nicht direkt 
der Fall sein. Das geht Schritt für Schritt.

Das hätten Ihnen die Telekommunikations -
anbieter auch gerne verkauft. Warum wollen 
sie das selbst entwickeln?
Als Siemens stellen wir heute schon eine große 
Zahl an Kommunikationsprodukten für die in-
dustrielle Anwendung zur Verfügung. Dazu gehö-
ren Profinet, Profibus und andere klassische 
Kommunikationsstandards. Das setzt voraus, 
dass man die industriellen Bedingungen kennt, 
mit den Besonderheiten der Anwendungen, bei-
spielsweise hinsichtlich Staub, Feuchtigkeit und 
Temperatur. Für uns ist 5G also jetzt eine weitere 
Technologie, die in der Industrie eingesetzt wird 
und die wir in unserem Portfolio und mit unse-
rem Know-how anbieten werden. 

Das sind Themen, für die eine gewisse Markt-
macht hilfreich ist. Ist denn die digitale Platt-
formökonomie für den Mittelstand eher eine 
Chance oder eine Schwächung?
Ich sehe das wesentliche Innovationspotenzial in 
Deutschland im Mittelstand. Und: Der deutsche 
Mittelstand hat es in den vergangenen Jahrzehn-
ten exzellent verstanden, Wettbewerbsvorteile zu 
erreichen. 

In den letzten 20 Jahren waren diese Plattfor-
men die Automatisierungssysteme – das ist letzt-
lich nichts anderes. Man hat sich im Zusammen-
spiel zwischen Anbietern und Anwendern sehr 
fair verhalten. Auch auf diesen Plattformen wur-
den schon eigene Applikationen geschrieben. 

Jetzt geht es stärker um die Daten. Und da ist 
meine Position weiterhin, dass Siemens in diese 
Sphäre nicht eindringen wird. Aber wir werden wie-
der Plattformen zur Verfügung stellen – die heißen 
heute Mindsphere und Siemens Industrial Edge. 

„Individualisie-
rung führt dazu, 

dass  
Produktivitätsfort-
schritte geringer 
werden. Alleine 

durch die Automa-
tisierungstechnik 
ist das nicht mehr 
auszugleichen.“
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„Informationen kommen 
auf die Steuerungsebene“
Automation: Siemens richtet sich neu aus. Wie der neue Bereich „Digital Industries“ künftig 
besser auf Marktbedürfnisse reagieren möchte, erklärt Siemens-Vorstand Klaus Helmrich.
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